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5 Übergang ins Berufsleben

Ein langer Weg - Teil 2

Marion von Gratkowski, Bayern

So kam es, dass Constantin mit 15 die Hauptschule verließ und keinen 
Qualifizierenden Hauptschulabschluss hatte. Im Gegenteil: In allen drei 
Hauptfächern hatte er eine satte 5. Durch unseren Fehler verpassten wir, 
rechtzeitig für Constantin eine Lehrstelle zu suchen. Er hatte während 
der Schulzeit zwei Bereiche mit einem Praktikum testen können. Er hatte 
in einer Schreinerei gearbeitet, da seine handwerklichen Fähigkeiten 
ganz tolle Stücke (einen Mississippi-Dampfer aus Holz, einen genialen 
Brieföffner – noch heute in Benutzung – und ein Rennauto aus Holz) her-
vorgebracht hatten. Die Schnupperlehre gefiel ihm – bis auf die Holzspä-
ne, die er ohne Schutzbrille während Reinigungsarbeiten ins Auge be-
kommen hatte.

Und er machte eine Schnupperlehre in der Küche eines renommierten 
Hotels als Koch. Das war genau das Richtige für ihn. Constantin bewarb 

sich bei seinem Praktikumsbetrieb, der ihn aufgrund 
seiner schlechten Noten ablehnte. So blieb nur der 
Weg zum Arbeitsamt, das Constantin mit fünf Adres-
sen versorgte. Die erste freie Stelle lag in einer kleinen 
Stadt, 70 Kilometer von uns entfernt. Wir fuhren mit 
unserem Sohn dorthin und stellten ihn und uns im 
möglichen Ausbildungsbetrieb vor. Constantin be-
kam einen Termin zum Probekochen, bei dem er sein 
Können und sein Interesse unter Beweis stellen sollte. 
Er wurde genommen. Nun war Constantin also mit 
16 Jahren weg von zu Hause. Schon bald flatterte ein 
Schreiben von der Berufsschule bei uns ein: Wir möch-
ten zum Elternsprechtag kommen, Constantin hätte 
vor allem in Deutsch so schlechte Ergebnisse. Wir folg-
ten dem Ruf in die Berufsschule. Dort waren alle Lehrer 

Fortsetzung des Berichts von Seite 158, Kapitel 2

Erwachsene Zwillinge, 34. SSW, Bayern, Entwicklungsverzögerung, 
Lese-Rechtschreibschwäche, Schulkindergarten, Grundschule, 
danach: Hauptschule, Ausbildung zum Koch, Küchenchef 
bzw. Gymnasium, BWL-Studium

Ein langer Weg

verwundert, dass wir gekommen waren. Es gab weit schlechtere Schüler 
und manche schliefen während des Unterrichts ein. Kochen ist ein harter 
Beruf und in der Ausbildung geht es zu wie im Mittelalter. Constantin 
hatte selten am Wochenende frei. Auch an den Feiertagen nicht. Seine 
Arbeitstage waren zehn Stunden und mehr lang. Constantin schaffte die 
Lehre, auch die schriftliche Prüfung. Und er wurde vom Chef übernom-
men, was einer Auszeichnung gleichkommt.

Was dann folgt, ist ein Märchen für einen, der 
immer im Schatten seines Zwillingsbruders 
stand, der aufgrund seiner schlechten Noten 
vom kleineren Bruder („Kauf Dir mal ´ne Tüte 
Deutsch“) gehänselt wurde, der einfach nur 
das Pech hatte, zu früh geboren zu werden 
und keine adäquate Förderung zu erhalten. 
Constantin bewarb sich mit meiner Hilfe er-
folgreich in vielen Wintersportorten um eine 
saisonale Anstellung und bekam sie. Das war 
sein Sprungbrett für seine weitere Karriere, 
die ihn in einige Sterne-Restaurants und andere bekannte Lokale führte. 
Dann holte ihn ein ehemaliger Kollege nach Mallorca, wo er zweieinhalb 
Jahre in einem italienischen Restaurant kochte und es sich gut gehen 
ließ. Er fing an, Spanisch zu lernen.

Constantin hatte Glück, denn nach einem weiteren Sommer auf Mallorca 
fand er eine Stelle in einem Hotel/Restaurant in der Nähe von Frankfurt 
am Main. Nach nur vier Wochen überzeugte er den Inhaber von seinen 
Qualitäten und wurde Küchenchef. Im Juli 2011 eröffnete er sein erstes 
eigenes Lokal in Bad Homburg.

Maximilian machte sein Abitur und das ohne Ehrenrunde. Danach folgte 
ein Dreivierteljahr Zivildienst. Dann studierte er BWL in München und 
schloss sein Studium in der Regelstudienzeit mit einem Bachelor ab. Nun 
macht er seinen Master in BWL, spielt nebenbei Eishockey und hat ab 
Januar 2012 einen festen Arbeitsvertrag 
einer Wirtschaftsprüfungsfirma in der 
Tasche.

Mein Fazit aus dem Schul- und Werde-
gang meiner frühgeborenen Zwillinge:
Es ist unmöglich, dass man seine früh-
geborenen Babys einfach in die Hand 
gedrückt bekommt unter dem Motto: 
„So, nun mach’ mal ...!“ Mir hat die Be-
treuung nach dem Klinikaufenthalt ge-

„		 		 		 		 		 		 		 		 		 	 “

	   Was dann folgt, ist ein 
Märchen für einen, der 

einfach nur das Pech 
hatte, zu früh geboren zu 

werden und keine ad-
äquate Förderung zu  

                   erhalten.	
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5 Übergang ins Berufsleben

fehlt, auch die psychologische Aufarbeitung für mich. Ich habe durch 
diese traumatische Erfahrung immer noch Probleme, die inzwischen 
erwachsenen Kinder loszulassen.
Außer einer neurologischen Nachuntersuchung hat es niemals eine 
frühchen-spezifische Untersuchung gegeben. Das ist zu wenig.

Nie hat jemand Constantins Frühgeburt mit seiner Lese-Rechtschreib-
Schwäche in Verbindung gebracht. Die „Fach“leute hatten einfach keine 
Ahnung. Meiner Meinung nach müssten Fachleute auch daraufhin ge-
schult werden. Mir hätte es viel Mut gemacht, wenn ich gewusst hätte, 
woran es lag. Stattdessen habe ich in einem Strudel von Schuldgefühlen 
versucht, immer neue Sachen auszuprobieren, um Constantin zu helfen. 
Das hat mich (und sicher auch Constantin) sehr belastet.

Es wird Zeit, dass Frühchen – die nicht immer unbedingt Zwillinge sein 
müssen, aber zahlenmäßig immer mehr werden – eine adäquate Förde-
rung und Schulbildung bekommen. Mir sind durch meine Arbeit als Her-
ausgeberin der Zeitschrift ZWILLINGE immer wieder auch Fälle bekannt, 
in denen die Kinder in Sonderschulen abgeschoben werden sollen, weil 
man nicht konkret auf ihre Defizite eingehen kann (und mag).

Hätte unser Sohn Constantin nicht außergewöhnliche Fähigkeiten wie 
Kreativität und ein Gespür für Lebensmittel, ein Faible fürs Kochen ... was 
wäre aus ihm geworden?
Und das Kochen ist ja auch gesellschaftsfähig geworden. 

Vieles hat sich in unserer Familie von allein gefügt. Ich bin sehr dankbar, 
dass es so gekommen ist.

Die Verfasserin des Erfahrungsberichts ist Herausgeberin des Buchs 
„Zwillinge in Krippe, Kindergarten und Schule“, erschienen 2011 (Verlag 
Lutz v. Gratkowski). ▶ www.twins.de

◆ ◆ ◆

Die richtige Schule

Die richtige Schule - Teil 2

Familie P. aus Baden-Württemberg

Da Martin jetzt schon in der 8. Klasse ist, stellt sich auch die Frage: „Wie 
geht es nach der 9. Klasse weiter?“ Im 7. Schuljahr hat die ganze Klasse 
mit dem Lehrer zwei Wochen auf einem Bauernhof, wo auch Behin-
derte leben und arbeiten, mitgeholfen, um einen ersten Ein-
blick in das Berufsleben zu bekommen. Gegen Ende der 
7. Klasse machte er ein einwöchiges Praktikum in einer 
Kantine, in der fast nur Behinderte arbeiten. Der An-
fang fiel ihm schwer, es ging aber jeden Tag etwas 
besser. Eigentlich war diese eine Woche etwas zu 
kurz.

Über das Arbeitsamt gibt es wohl Möglichkeiten zu-
nächst über eine Berufsschule weiterzumachen, ob das 
aber der richtige Weg für unseren Sohn ist? In Pforzheim 
gibt es von der G.-Schule (eine Schule für Geistig-Behin-
derte) eine Berufsvorbereitende Einrichtung (BVE), die Schü-
ler gezielt auf die Integration in „normalen“ Betrieben vorberei-
tet. Diese Einrichtung entscheidet, ob sie einen Schüler überhaupt 
aufnimmt. Außerdem ist es einfacher, in diese Einrichtung zu kommen, 
wenn man vor Abschluss einer Schule in die G.-Schule umgeschult wird.

Wir wissen noch nicht, wie es konkret weitergeht, aber wir hoffen, dass 
Martin seinen Weg findet. Zur Zeit seiner Geburt waren die allgemeinen 
Entwicklungsprognosen für ihn nicht sehr rosig. Dafür sind wir mit seiner 
bisherigen Entwicklung sehr glücklich. 

◆ ◆ ◆

Fortsetzung des Berichts von Seite 317, Kapitel 4

Junge, 24. SSW, Baden-Württemberg, Förderschule, soziale Integration, 
Shunt, Sehbehinderung, kognitive und feinmotorische Defizite

„			 			 			 	 “
	      Wir wissen noch nicht, wie es konkret 

weitergeht, aber wir hoffen, dass Martin  
seinen Weg findet.

http://www.twins.de/twins/
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5 Übergang ins Berufsleben

Schublade Lernbehinderung? - Teil 3

Familie E. aus Nordrhein-Westfalen

Nach dem Hauptschulabschluss nach Klasse 9 hat Anna ein Berufsvor-
bereitendes Jahr über die Agentur für Arbeit bei der Volkshochschule 
gemacht. Beim ersten Gespräch bei der B.f.A. wurde uns gesagt, dass 
man in diesem Jahr verschiedene Berufsgruppen kennenlernt und sich 
dann irgendwann für eine Richtung entscheiden muss. Tatsächlich aber 
wurden nur zwei Gruppen angeboten, der kaufmännische und der haus-
wirtschaftliche Bereich. Aufgrund ihrer Rechenschwäche hat sie sich 

notgedrungen für die Hauswirtschaft ent-
schieden, obwohl sie in der Schule bereits 
Praktika in dieser Richtung absolviert hatte, 
die ihr nicht so gefallen haben. Aber eine 
andere Möglichkeit hatten wir jetzt leider 
nicht. Mittlerweile hat sie dieses Jahr been-
det und macht jetzt ein EQJ (Einstiegsqua-
lifizierungsjahr) im Restaurant eines Pfle-
gestifts als Fachkraft für Gastgewerbe mit 
Aussicht auf einen Ausbildungsplatz. Aber 
glücklich ist sie nicht. 

Fortsetzung des Berichts von Seite 330, Kapitel 4

Mädchen, 31. SSW, Nordrhein-Westfalen, Frühförderung, Sehbehin-
dertenschule, Berufsvorbereitendes Jahr, Einstiegsqualifizierungsjahr, 
Sehbehinderung, Entwicklungsverzögerung, Rechenschwäche, 
Schielen

◆ ◆ ◆

Kindergarten, Schule, Ausbildung – Ständig neue Fragen

Kindergarten, Schule, Ausbildung –  
Ständig neue Fragen - Teil 3

R. + U. M. aus Nordrhein-Westfalen

In den letzten drei Schuljahren machten alle Schüler dreiwöchige Prak-
tika. S. war im Jahr 2007 bei einer Sanitärfirma. Sie saß dort im Personal-
büro und hat einen guten Eindruck hinterlassen. Die Arbeitszeit hatten 
wir von vornherein auf maximal fünf Stunden festgelegt. Einen längeren 
Arbeitstag hätte S. nicht geschafft. Sie ist dann mittags allein mit dem 
Bus nach Hause gefahren.

Das zweite Schülerpraktikum hat S. 2008 in einer kleinen Stadtbücherei 
absolviert. Auch dort war sie beliebt, zumal sie sich mit dem PC gut aus-
kennt und auch das Zehn-Finger-Schreiben „blind“ beherrscht. Sie fuhr 
morgens mit dem Bus die 25 km zum Arbeitsplatz und mittags mit dem 
Taxi nach Hause. Dieses Praktikum hat S. nicht gefallen. Da sie oft längere 
Zeit Bücher einsortieren musste, hatte sie Probleme mit der Konzentrati-
on, war sehr schnell völlig ausgepowert.

Das dritte Schülerpraktikum 2009 fand bei einer Stadtverwaltung im 
Bürgeramt statt. S. fühlte sich gut aufgehoben und fand es sehr interes-
sant und abwechslungsreich. 
Anstelle eines Projekttages im letzten Schuljahr hat S. dann noch jeden 
Freitag ein Langzeitpraktikum bei der Sanitärfirma absolviert. Das ent-
sprach mehr ihren Bedürfnissen. 

2009 Schulentlassung

Im Juni 2009 hat S. ihren ersten Schulabschluss geschafft. Sie verließ die 
Schule mit dem Hauptschulabschluss Klasse 9 und einem sehr guten 
Zeugnis.

Fortsetzung des Berichts von Seite 63, Kapitel 1 und  
Seite 341, Kapitel 4

Mädchen, 28. SSW, Nordrhein-Westfalen, Grundschule, Integration, 
Waldorfschule, Förderschule, Berufsfachschule, Entwicklungsverzöge-
rung, Körperbehinderung, Gleichgewichtsstörungen, verzögerte 
Reaktion

„		 		 	 “
	 Aber glücklich ist 

                     sie nicht.	
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5 Übergang ins Berufsleben

Übergang Schule / Ausbildung

Wir hatten mit S. besprochen, dass sie nach Möglichkeit den FOS-Ab-
schluss erreichen soll. Wir entschieden uns für ein 65 km entfernt gele-
genes Berufskolleg mit Internatsunterbringung. Am Wochenende ist sie 
zuhause. Dort besucht sie die Berufsfachschule für Wirtschaft und Ver-
waltung. Das dauert zwei Jahre und endet mit dem Abschluss der FOS. 
Sie kann weiterhin ein Mal pro Woche Krankengymnastik machen und 
hat auch die Möglichkeit, eine Psychotherapeutin aufzusuchen. Ferner 
gibt es im Haus eine medizinische Betreuung.

Für S. war es im ersten Jahr sehr schwer, sich im Internat und in der neu-
en Klasse einzuleben. Die Klasse war ihr am Anfang zu laut, auch auf der 
Wohngruppe fühlte sie sich nicht wohl. Vor jeder Klausur war sie völlig 
aufgeregt. Sie bekam wieder Ein- und Durchschlafprobleme und war am 
Wochenende zu Hause völlig erledigt. Entsprechend gereizt reagierte 
sie auf alles. Gehäuft hatte sie Kopfschmerz- und Schwindelattacken, so 
dass sie tagelang nicht zur Schule gehen konnte. Erschwerend kam dann 
noch hinzu, dass bei ihr eine neurogene Blasen- und Darmfunktionsstö-
rung diagnostiziert wurde.

Von Februar 2009 bis nach den Osterferien war sie krank gemeldet, um 
sich zu Hause erholen zu können. Die wichtigsten Fächer habe ich mit 
ihr zu Hause nachgearbeitet. Mit den Lehrern vereinbarten wir eine lang-
same Wiedereingliederung nach den Osterferien, da ihre Noten trotz 

der Schwierigkeiten gut waren. Sie konnte 
anschließend bei Bedarf den Unterricht un-
terbrechen oder morgens später kommen, 
so dass sie nach einigen Wochen wieder die 
komplette Schulwoche absolvieren konnte. 
Gleichzeitig hatte sie mit ihrer Klasse offen 
über ihre Probleme und Schwierigkeiten ge-
sprochen. Danach fühlte sie sich erleichtert 
und besser verstanden. Bis heute hat S. die 
Schule und das Internatsleben gut durchge-
halten. Positiv wirkt sich auch das Leben in 
der Solidargemeinschaft aus, wo offen über 
Schwächen und Krankheiten gesprochen 

werden kann, ohne gemobbt zu werden. So werden bei der Anreise 
z. B. sichtbar Windelpackungen getragen, ohne dass das von Anderen 
erwähnt oder belächelt wird.

Im Juni dieses Jahres hat sie ihre Abschlussprüfung. 

Kindergarten, Schule, Ausbildung – Ständig neue Fragen

Und wieder stellt sich die Frage: Wie geht es weiter?

Wir arbeiten zur Zeit an folgenden Möglichkeiten:

■■ Eine Ausbildung als Verwaltungsfachangestellte in der Stadtverwal-
tung? Evtl. mit der Möglichkeit einer Ausbildung in Teilzeit?

■■ Ausbildung im Berufsbildungswerk als Bürokauffrau, Kauffrau für Bü-
rokommunikation oder Kauffrau im Gesundheitswesen?

■■ Ausbildung in den SRH-Fachschulen BBW als Verwaltungsfachange-
stellte, Fachinformatikerin oder Mediengestalterin Digital + Print/Bild 
+ Ton?

■■ Besuch der Höheren Handelsschule?
■■ Abitur?

Es war schon immer sehr schwierig, Außenstehende für S.s Probleme zu 
sensibilisieren und Rücksichtnahme einzufordern. Ferner ist die Gefahr 
für Mobbing und Ausgrenzung in „normalen“ Schulen und Betrieben 
sehr groß und hätte auf S. erneut einen negativen Einfluss. Nach all unse-
ren Erfahrungen stellen wir uns nicht mehr die Frage, ob S. im Förderbe-
reich bleiben soll. Beratungsgespräche haben auch ergeben, dass es für 
S. von Vorteil ist, wenn sie das angebotene Bildungsnetz nicht verlässt.

Wir wünschen S., dass sie etwas Passendes findet.

◆ ◆ ◆

„		 		 		 		 		 		 		 		 		 		 	 “

	     Positiv wirkt sich auch 
das Leben in der  

Solidargemeinschaft aus, 
wo offen über Schwächen 

und Krankheiten  
gesprochen werden kann, 

ohne gemobbt zu  
                     werden.	
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5 Übergang ins Berufsleben

Klein, aber oho! - Teil 2

Geschwister B. aus Norddeutschland

Inzwischen haben wir die Großstadt verlassen und studieren an ver-
schiedenen Universitäten in Deutschland. Der Berufswahl fiel uns - wie 
den meisten anderen Schulkollegen auch - trotz Berufsfindungsseminar 
nicht leicht. Mit einem letztlich sehr guten Abitur standen uns so gut wie 
alle Türen offen. Eine von uns fand ihr Studienfach direkt im Anschluss an 
die Schulzeit. Die andere versuchte erst ein anderes Fach, bevor sie ihre 
Berufung entdeckte. Das Thema Frühchen war kein Faktor, der uns bei 
der Berufswahl beeinflusste. Wer wie wir durch die Frühgeburt keine 
ernsthaften Behinderungen erleidet, hat nach unserer Erfahrung die 
gleichen Chancen wie andere Menschen, die nicht zu früh auf die Welt 
kamen. 

Fortsetzung des Berichts von Seite 249, Kapitel 3

Zwillingsmädchen, 29. SSW, Niedersachsen u. Hamburg, Gymnasium, 
Studium

Kämpferin mit Erfolg

Kämpferin mit Erfolg - Teil 2

Frau T. aus Hessen

Heute bin ich 24 Jahre alt und absolviere ein Studium im sozialpädagogi-
schen Bereich. Die Folgen der Frühgeburt, wie die durch die vielen Injek-
tionen entstandenen Narben an den Händen, sind immer noch sichtbar. 
Bei einer Endgröße von knapp über 1,50 m werde ich häufig für jünger 
gehalten. Kino ab 16 Jahre, Besuch von Diskotheken oder das Kaufen 
von Alkohol ist ohne Ausweis kaum möglich. Die Wahl des Berufs der 
Polizistin, der Pilotin oder der Stewardess sind für mich nicht ausführbar. 
Auch das Blutspenden ist mir aufgrund des Gewichts unter 50 kg nicht 
gestattet. 

Außerdem werde ich häufig unterschätzt oder übersehen. Hier muss ich 
mir immer erst den Respekt erarbeiten. Dieses sowie das Äußern und 
Durchsetzen von Wünschen gelingt mir immer besser. Trotzdem werde 
ich von Fremden häufig als zurückhaltend und schüchtern beschrie-
ben und brauche einige Zeit, um mich einzugewöhnen. Meine Eltern, 
Freunde und Verwandten haben gelernt, mich so zu akzeptieren wie 
ich bin. Dafür bin ich ihnen 
sehr dankbar. Ich bin stolz 
auf meine Fortschritte und 
danke Gott für mein Leben, 
für meine Gesundheit und 
für die tolle Zeit, die ich noch 
erleben darf. 

Fortsetzung des Berichts von Seite 253, Kapitel 3

Frau, 27. SSW, Niedersachsen, Rückstellung, Grundschule, 
Gymnasium, Studium, zierlich

◆ ◆ ◆

◆ ◆ ◆


